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R o m a n v o n H a n s C h r i s t o p h K a e r g e l 
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10. Fortsetzung 
Aber n o c h e in V o r f a l l müsse hier grundsätz­

l i c h besprochen w e r d e n . D e r V o r s t e h e r sprach 
weiter: „Ich habe gestern abend einen Schüler 
armer E l t e r n dabei ertappt, w i e er s i c h v o n 
dem sauer ersparten Taschengeld der E l t e r n 
ein zusätzl iches Abendbrot erstanden hatte. 
W e n n a u c h e in Sa lzher ing ke ine v e r s c h w e n ­
derische Schlampere i ist, so muß es doch noch 
einmal gesagt w e r d e n , daß jeder, der s ich z u ­
sätzlich Lebensmitte l ersteht, den E i n d r u c k i n 
der Schmiedeberger Bürgerschaft e r w e c k t , a ls 
bekämen die Präparanden nicht genuef z u essen. 
Das ist e in schl immer V e r s t o ß gegen die Ge­
meinschaft. I c h habe darum dem Schüler auch 
eine Strafe aüferlegt, die ihn daran er innern 
w i r d , daß man z u a l lererst das W o h l der S c h u J -
gemeinschaft v o r A u g e n z u halten hat. W e r 
nicht die K r a f t besitzt, e i n m a l den Hunger z u 
übergehen, w i r d nicht v i e l fürs Leben mit­
bringen. Zehn M a r k der v ierte l jährl ichen 
staat l ichen Hi l fe w e r d e i c h i h m abstre ichen!" — 

Damit entließ er die Schüler i n die K l a s s e n . 
R i c h a r d Bettermann v e r g a ß beinahe das A u f ­
stehen. Die Be ine w a r e n i h m s c h w e r ge­
worden. E r wußte nicht, w a s i n ihn gefahren 
w a r . E r hatte immer wieder versucht , den 
B l i c k des Vorstehers^ abzufangen. Der V o r ­
steher sollte i h n jetzt ansehen und erkennen, 
daß er ke inesfa l l s schuldig w a r . W a r u m sah 
er ihn nicht an , w a r u m hämmerte er über 
seinem K o p f e i n U r t e i l , oh|ie n a c h den Grün­

den z u fragen? W i e konnte e i n M e n s c h E r ­
zieher se in w o l l e n , der, ohne n a c h den Ur­
sachen zu fragen, U r t e i l e fällte? W a r u m plagte 
er seine a r m e n E l t e r n und nicht ihn? E r hätte 
ihn j a nachsi tzen lassen oder i h m Strafarbeiten 
aufbürden können. R i c h a r d begriff aber nicht, 
daß er für e inen S a l z h e r i n g die Bestrafung der 
E l t e r n ertragen sollte. N a c h d e m der V o r s t e h e r 
abgewinkt hatte, schüttelte R i c h a r d Bettermann 
den Kopf . E s wider te ihn an. Der M a n n , den er 
zuvor grenzenlos verehrte , schrumpfte für ihn 
zu e inem k l e i n e n , häßlichen Männchen zu­
sammen. Das V e r t r a u e n w a r h i n . Der V o r ­
steher w a r auch nur e in M e n s c h mit k l e i n e m 
D e n k e n , mit V e r g e l t u n g und gekränkter E i t e l ­
keit . I n der nächsten Stunde konnte er nicht 
folgen. W e n n er jetzt heimgehen und e i n ein­
ziges M a l am G r e l l b u s c h stehen durfte, um 
den' V a t e r z u e r w a r t e n , u m s i c h ihm an die 
Brust zu wer fen . Der V a t e r würde sagen: „Ich 
bin dir nicht böse, J u n g e . W e n n einer Hunger 
hat, so l l er danach trachten, satt z u w e r d e n . " 
E r überlegte noch in den freien Stunden am 
Nachmittag . E r ging mit J u l i u s und Chris toph 
den L i e b l i n g s w e g zum Borkenhäuschen hinauf, 
aber es kümmerte i h n heut k e i n Mädchen, 
das v o r b e i k a m . E r sah weder die Berge noch 
Bäume und B l u m e n . E r w a r schweigsam, ver­
schloß s ich i n seine Grübele ien. 

J u l i u s und Chris toph konnten auf i h n ein­
reden, was sie wol l ten, er mußte etwas finden, 
um dem V o r s t e h e r z u beweisen, daß er mit 
ke iner le ichts innigen \rt die Gesetze der An­
staltgemeinschaft ver le tz t hatte- Plötzlich 
sprang er auf. Jetzt wußte er B e s c h e i d . E r 
würde am A b e n d den V o r s t e h e r aufsuchen 
und i h m sagen, w a r u m er Hunger gehabt habe. 
A b e r a ls s ie g lückl ich u m d r e i U h r i n ihre 

niedere Stube traten, w a r etwas geschehen, 
w a s ihn v o n dem s c h w e r e n G a n g befreite. D e r 
Spatz w a r beim Vorsteher . M i t fliegender H a s t 
berichtete T a n z m a n n , daß der Spatz beim Auf­
räumen der Sachen für den entlassenen L a -
s c h i n s k y e inen k l e i n e n Koffer unter dem Bett 
entdeckt hätte, der bis obenan mit Semmeln 
gefüllt w a r . Der gemeine K e r l hatte die ge­
stohlenen Semmeln nicht aufessen können. E s 
genügte ihm, s ich daran z u erfreuen, w i e 
andere hungerten. Der Spatz k a m wieder und 
erklärte n u r : „Du brauchst dich nicht mehr um 
die zehn M a r k zu grämen,. R i c h a r d , du wirst s ie 
nicht mehr v e r l i e r e n . W e i l aber der V o r s t e h e r 
v o r den anderen nichts mehr zurücknehmen 
k a n n , w i r s t du vor den anderen zehn M a r k mehr 
a ls sonst erhalten, die dir aber als Strafe ab­
gezogen werden. Vers tehst du? U n s e r A l t e r ist 
halt doch e in verf lucht anständiger K e r l ! " 

R i c h a r d Bettermann gab dem Spatz nur die 
H a n d , bedankte s ich und sagte: „Verstehen tu 
ich 's nicht. Aber v ie l le icht muß es so sein. 
M e i n V a t e r hätt's anders gemacht!" — „Ja, 
dein V a t e r ! " — „Der V o r s t e h e r hat doch auch 
K i n d e r ! " — „Das ist aber ein Unterschied . 
W i r s ind nicht seine K i n d e r . W i r sind, w i l l 
i c h e i n m a l sagen, seine Soldaten." — „Mit d ir 
komme i c h nicht wei ter !" 

A b e r e i n anderer k a m m i t ihm weiter , mit 
dem R i c h a r d Bettermann nicht gerechnet hatte. 
A n den k e i n e r der Jungen gedacht hatte. M a n 
zählte schon die Tage und Stunden bis zu 
den ersten großen Ferien. Die G e d a n k e n wan­
derten schon in den fre ier Stunden über die 
Straße der Heimat , da bat J u l i u s Ansorge i h n , 
ob er am nächsten Sonntag e inmal mit i h m 
n a c h Bergfre ihei t kommen w o l l e . D a s w a r fre i ­
l i c h e in A n r u f . R i c h a r d überlegt , w e s h a l b i h m 

plötzlich die schöne A u s s i c h t auf einen Sonn­
tag geschenkt werden sollte. A l l e i n w o l l t e er 
nicht gehen. Der k l e i n e Chr is toph sollte 
keinen einsamen Sonntag haben. J u l i u s lachte, 
der sei längst schon eingeladen. U n d da er 
s ich mit K a r l Stock verabredet hatte, käme 
auch der K a r l mit . A n den E r n s t habe er auch 
schon gedacht. Aber E r n s t K u r z e r w o l l t e mit 
K o n r a d E r l e b a c h zu den Grenzbauden hinauf . 
Zuletzt hatte J u l i u s Ansorge a l le fünf für Sonn­
tag eingeladen. N u n wußten sie auch, daß es 
darum ging, den fünfzehnten Geburtstag des K a ­
meraden J u l i u s Ansorge zu feiern. Sie trafen s ich 
wieder an der Linde und hatten eine sorgen­
vol le Besprechung. W e n n jeder zehn Pfennig 
dazusteuerte — mehr w a r e n beim besten 
W i l l e n nicht zusammen z u bekommen — was 
sollte dafür erstanden werden? R i c h a r d w a r 
für e in schönes Notizbuch. Chr is toph dachte 
an Blumen, K o n r a d riet z u einer k l e i n e n Leber­
wurst . K a r l aber hatte für fünfzig Pfennig einen 
Schl ips entdeckt. Jeder V o r s c h l a g wurde durch­
gesprochen, aber es k a m zu k e i n e r E i n i g u n g . 
Schließlich überließen sie die Entscheidung 
dem verständigen K a u f m a n n , dem sie ihre 
Sorgen vortragen wol l ten. E i n w e n i g beküm­
mert trotteten sie nach de*- Marktstraße und 
bl ieben an jedem Schaufenster stehen. A b e r 

al les , w a s ihnen selber gefiel, w a r für fünfzig 
Pfennig nicht zu haben. Zuletzt brachte Ernst 
sie doch zu Vater K r i e b e l . Hier waren sie fürs 
erste geborgen. Der lange Buchladen, der sich 
in seiner Tiefe im H a l b d u n k e l n verlor, zog sie 
immer wieder an. A l l e i n schon der G e r u c h der 
Bücher hatte etwas Geheimnisvo l les . W e n n 
man dann an den hohen Regalen hinaufsah, da 
konnte einen schwindl ig werden, w e n n man 
daran dachte, das al les lesen z u müssen. D a 

standen j a zunächst die bekannten und gefürch­
teten Bücher. H i e r sahen sie f r iedl ich und feier­
l i c h aus. D i e grünen Lesebücher v o n Girardet-
P u l s - R e l i n g ! Schon die drei fremden N a m e n , die 

s ich hintereinander schwer aussprechen ließen, 
flößten Ehrfurcht ein. Dort standen die K r o e p p -
l ins , die Pflanzenbestimmungsbücher mit den 
late inischen Namen, die Schreckensbücher für 
J u l i u s Ansorge. D a das P h y s i k b u c h v o n W e b e r , 
da die Rechenbücher v o n L i c h t b l a u , und das 
furchtbare französische B u c h , der IjMötz, der 
Quälgeist al ler Dorf jungen. J e d e r v e r b a n d 

eine unruhige Schulstunde mit den Büchern. 
D a r u m ging man l ieber mit dem alten, immer 
lachenden V a t e r K r i e b e l i n die l i c h t w a r m e 
Tiefe des Ladens und ließ s ich Bücher zeigen, 
bei denen a l le in schon der T i t e l fiebernd er­
regte. U n d V a t e r K r i e b e l st ieg v o n seiner L e i ­
ter lange nicht mehr herunter. E r wußte zwar , 
daß er k e i n einziges B u c h loswerden würde, 
aber die Schüler bl ieben seine besten K a m e ­
raden. E s w a r immer noch gescheiter, w e n n 
sie den ersparten G r o s c h e n bei ihm sammelten 
als ihn zum Konditor Griepentrog z u tragen. 
Die Präparanden f re i l i ch sagten, sie müßten 

zum Doktor gehen, w e i l sie der M e i n u n g w a r e n , 
e in guter Bäcker se i immer noch der beste 
Doktor für einen hungr igen Magen. W e n n 
V a t e r K r i e b e l aber, statt mittags z u schlafen, 
s ich mit den lesehungrigen J u n g e n abgab, so 
wußte er schon, w a r u m er es tat. „Habt ihr 
das schon gelesen? Das ist verf lucht fein. A c h 
verflucht, das ist für euch verboten! Nein , 
was bin ich für e in dummer K e r l , zeige ich 
euch K a r l M a y s »Geheimnis des M a r a b u t ' l — 
.Winnetou ' müßtet i h r e inmal lesen, das habe­
i c h i n der Leihbücherei. N u hee, w e n n a u c h 
der Vorsteher schimpft und wettert, der tut j a 

auch bloß so. W e n n einer .Winnetou* nicht 
gelesen hat. der ist gar k e i n r icht iger J u n g e . 
Aber hier , das ist bloß w a s für F e i n s c h m e c k e r : 
,Im R e i c h des s i lbernen Löwen'! " 

W e n n V a t e r K r i e b e l auf seiner Lei ter B u c h 
u m B u c h hervorzog und die T i t e l anpries, w a r 
jeder schon i m g e h e i m n i s v o l l e n R e i c h der 
Ferne. K o n r a d E r l e b a c h vergaß a n die U h r z u 
sehen und k a m sogar zur Arbei tss tunde z u 
spät. K o n r a d w a r der erste, der „ W i n n e t o u " be­
saß. E r zahlte a l le W o c h e n zehn Pfennig ab 
und n a h m für das A u s l e i h e n fünf Pfennig. I n 
kurzer Zeit besaß er se inen „ W i n n e t o u " um­
sonst und konnte s ich schon wieder ein B u c h 
erstehen. W ä h r e n d K o n r a d , E r n s t und K a r l 
unter der Lei ter standen und n u r auf den K l a n g 
der T i t e l horchten, durfte C h r i s t o p h mit R i c h a r d 
Bettermann in e iner J o u r n a l m a p p e blättern, die 
eben abgeliefert w o r d e n war . S ie netzten die 
Finger und blätterten i n einer „Gartenlaube" 
und im „Daheim". Schade, in der Romanzei t img 
gab es ke ine Bi lder , aber jetzt k a m e n die 
„Fl iegenden Blätter". D i e durfte man nicht nur 
ansehen, hier mußte man auch die W o r t e unter 
den B i l d e r n lesen. Das w a r e n W i t z e . R i c h a r d 
schrieb s ich eben einen auf und lachte. D a sah 
Christoph, daß die U h r ihnen n u r noch eine 
Vier te ls tunde Z e i t ließ. A b e r k e i n e r hatte e twas 
gefunden. N u n schob V a t e r K r i e b e l das letzte 
Buch ins F a c h , rückte seine B r i l l e auf die S t i r n 
und fragte, w i e v i e l sie für das Geburtstags­
geschenk anlegen S o l l t e n . Fünfzig Pfennig 
w a r e n z w a r ke ine großen W e r t e , aber er wußte 
Rat. W o z u hatte er denn ein A n t i a u a r i a t ! R i -
chard Bettermann brachte das s c h w i e r i g e W o r t 
überhaupt nicht zustande. A b e r es genügte 
schon, daß J u l i u s ein G e s c h e n k aus dem A n t i ­
quariat erhalten sollte. U n d da l a g es vor ihnen. 

(Fortsetzung folgt) 


